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Methodisten«, deren Glauben sie auch zu 
Hause ausübten. »Aus diesem Grunde wa-
ren wir Kinder schon der Kinderstube ab 
(sic!) ebenfalls freikirchlich eingestellt.«6

Von 1903 bis 1905 machte Holzwarth 
eine kaufmännische Ausbildung in seinem 
Heimatort. Danach war er von 1906 bis 
1908 als Buchhalter einer Bank tätig. Von 
1908 bis 1911 folgte eine Arbeitsstelle als 
Expedient bei der Firma Müller & Freyer in 
Ludwigsburg, die von einer zweijährigen 
Militärzeit unterbrochen wurde. Wilhelm 
Holzwarth trat am 12. Oktober 1909 frei-
willig in Ludwigsburg in die 12. Kompanie 
des Infanterie-Regiments Nr. 126 ein. Dort 
tat er bis zum 25. September 1911 seinen 
Dienst als »Musketier«. Mit guter Führung 
wurde er anschließend zur Reserve des In-
fanterie-Regiments Nr. 121 »beurlaubt«.7

Am 3. August 1914 heiratete er Martha ge-
borene Nestele.8 Ab dem 11. August stand er 
als Gefreiter des Infanterie-Regiments 121 
im Feld. 1915 erhielt er die württembergi-
sche silberne Verdienstmedaille und das Ei-
serne Kreuz II. Klasse. Seine Einsatzgebiete 
waren die Vogesen und Nordfrankreich. 
Zuletzt war er Unteroffizier der Reserve in 
der 1. Kompanie des Reserve-Infanterie-Re-
giments Nr. 121. Laut eigener Niederschrift 
war er ab dem 1. Oktober 1917 »wegen Re-
klamation meiner Vorkriegsfirma und Krank-
heit« beurlaubt.9 Zudem wurde 1919 eine 
50-Prozent-Kriegsbeschädigung anerkannt. 

Rückblickend schrieb Wilhelm Holz-
warth um 1937 über den Ersten Welt-
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krieg in einem Fragebogen für ein Ortsge-
schichtsbuch der Stadt Bietigheim: »Das 
Kriegsende erlebte ich in der Heimat in 
Wehmut über den unglücklichen Ausgang 
für Deutschland und doch mit Stolz und 
innerer Genugtuung, dem Vaterlande treu 
gedient zu haben bis zu meiner körperli-
chen Unfähigkeit. Der Dolchstoß der Hei-
mat verletzte mein nationales Empfinden 
tief. Den Glauben an Deutschland hatte ich 
jedoch nie verloren. Und so fand ich mich 
auch wieder in den Reihen der alten Kämp-
fer für das 3. Reich.«10 In der zweiten Hälfte 
der 1930er-Jahre stilisierte Holzwarth also 
seine Hinwendung zum Nationalsozialis-
mus als Erweckungserlebnis als Folge der 
»Dolchstoßlegende«. 

Von 1912 bis zum Februar 1923 war 
Holzwarth als kaufmännischer Ange-
stellter bei der Maschinenfabrik Chr. Um-
bach in Bietigheim tätig. Im Februar 1923 
wechselte er in die Rechtsabteilung der 
Germania-Linoleum-Werke, in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts der größte Ar-
beitgeber in Bietigheim. Weshalb Wilhelm 
Holzwarth gerade in einer wirtschaftlich 
äußerst schwierigen Phase zu den Lino-
leumwerken wechselte, lässt sich heute 
nicht mehr nachvollziehen. Das Unterneh-
men stand damals – nicht nur wegen der 
allgemeinen Hyperinflation – wirtschaftlich 
unter enormen Druck: Der Anschluss an die 
Märkte gestaltete sich nach dem Krieg nicht 
einfach, da viele Absatzmärkte im Ausland 
weggebrochen waren, außerdem mussten 
Inlandsmärkte in diesen Krisenzeiten durch 
möglichst preisgünstige Produkte erschlos-
sen werden.11

Nicht nur seinem neuen Arbeitgeber, 
auch privat machten Wilhelm Holzwarth 
und seiner Familie – zwei Söhne wurden 
1915 und 1920 geboren12 – die enormen 
sozialen und wirtschaftlichen Verwerfun-
gen in Deutschland nach der Niederlage im 
Ersten Weltkrieg zu schaffen. Ab 1921/22 
zogen er und sein Bruder Gotthilf in Erwä-

gung, auf den amerikanischen Kontinent 
auszuwandern und sich und ihren Familien 
eine neue Existenz aufzubauen. Über die 
näheren Beweggründe erfahren wir aus ei-
nem Brief, den Wilhelm Holzwarth an einen 
Kunden seines Arbeitgebers, der Maschi-
nenfabrik Chr. Umbach, im Mai 1922 nach 
Montevideo schrieb: »Die Verhältnisse und 
Zustände, die der für Deutschland so un-
glückliche Krieg für einen großen Teil des 
deutschen Volkes gebracht hat, sind so be-
drückend und erbärmlich geworden, dass 
man sich sehnt nach irgend einem Orte des 
Weltenreichs, wo die Lebensbedingungen 
günstigere sind als in Deutschland, auszu-
wandern und gestützt auf seine Arbeitskraft 
und Arbeitsfreudigkeit ein neues Arbeitsfeld 
zu finden. – Auch in meiner Brust, wie in 
der meines jüngeren Bruders ist unter den 
bedrückenden deutschen Verhältnissen das 
heiße Verlangen nach einem neuen Arbeits-
feld auf einer neuen Erde wach geworden, 
doch haben wir leider nicht das Glück, jen-
seits des Ozeans irgend einen Menschen zu 
haben, an den wir uns in dieser Angelegen-
heit vertraulich wenden könnten.«13

Wilhelm Holzwarth bat in seinem Schrei-
ben weiter darum, »aufgeklärt zu werden« 
über die Lebensverhältnisse auf dem an-
deren Kontinent. Die Antwort des Briefad-
ressaten ist nicht überliefert, jedoch stellte 
Wilhelm Holzwarth in einem Brief ein Jahr 
später fest, dass er »einen mehr ab- als zu-
sprechenden Bericht erhalten [habe], der 
uns wieder entmutigte«.14 Gleichzeitig be-
merkte er aber auch, dass er von verschie-
denen Seiten gehört habe, dass ein »Fort-
kommen« nicht so »ungünstig« sei, wie 
angenommen, und so bat er einen Auswan-
derer aus dem verwandtschaftlichen Um-
feld ebenfalls um mögliche Unterstützung 
für eine Auswanderung.

Von Wilhelm Holzwarth und seinem 
Bruder war angedacht, zunächst alleine 
auszuwandern und die Familien später 
nachzuholen. Aus welchen Gründen die 
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Auswanderungspläne nicht weiter ver-
folgt wurden, lässt sich nicht nachvollzie-
hen. Es lässt sich aber feststellen, dass bis 
1945 keine beruflichen Unwägbarkeiten 
die wirtschaftliche Situation von Wilhelm 
Holzwarth bestimmten; er war bis zu seiner 
Kündigung am 25. Juni 1945 bei den DLW 
tätig.15

In Stellungnahmen zum Spruchkammer-
verfahren legte er seine politische Entwick-
lung in der Zeit der Weimarer Republik dar, 
die letztlich zur Hinwendung zum National-
sozialismus und zum Eintritt in die NSDAP 
führten. Selbstverständlich muss seine 
rückblickende Betrachtung kritisch gesehen 
werden, da sie im Zuge des Entnazifizie-
rungsverfahrens aus einer Verteidigungspo-
sition heraus entstand. Laut eigener Rück-
schau beschrieb sich Wilhelm Holzwarth 
nach dem Ersten Weltkrieg als »zunächst 
politisch uninteressiert«. »Erst im Laufe der 

nachfolgenden Jahre habe ich mich in das 
politische Leben eingefühlt.«16 Über einen 
Bekannten wurde er zum Lesen der Zeit-
schrift »Die Hilfe« angeregt und trat schließ-
lich zu einem nicht bekannten Zeitpunkt in 
die Deutsche Volkspartei (DVP) ein. Nach 
eigenen Angaben wählte er die Partei noch 
bei der Reichstagswahl im September 1930. 
Ja, mehr noch: Er habe sich »bis dahin und 
am Wahltag selbst leidenschaftlich für die 
Stimmenwerbung für die DVP eingesetzt«.17

Der große Erfolg der Nationalsozialisten 
bei der Reichstagswahl vom September 
1930 – sie stellten nun im Reichstag die 
zweitgrößte Fraktion – war für Wilhelm 
Holzwarth, nach eigener Aussage, der 
Anlass, sich näher mit der NSDAP ausei-
nanderzusetzen. Er legte dar, dass er sich 
aufgrund seiner seit 1908 als Mitglied im  
Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Ver-
band (DHV) bestandenen Gewerkschafts-

Das Luftbild aus dem Jahr 1928 zeigt das Firmengelände der DLW zwischen dem  
Bahnbogen der Bahnlinie Stuttgart-Karlsruhe und der Bahnhofstraße (heute: Stuttgarter 

Straße und B 27); rechts oben im Bild ist der Bietigheimer Bahnhof zu erkennen.  
(Stadtarchiv Bietigheim-Bissingen)
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zugehörigkeit besonders für den sozialen 
Teil des Programms der NSDAP interessier-
te. »Ich gewann allmählich die Überzeu-
gung, dass es meinem sozialen Empfinden 
entspricht, dieser Partei beizutreten. Mein 
Eintritt erfolgte dann auch aus reinem Ide-
alismus heraus.«18

Weiter begründete Wilhelm Holzwarth 
seinen Eintritt in die NSDAP folgenderma-
ßen: »Obwohl ich persönlich selbst nicht 
von der seinerzeitigen zunehmenden Ar-
beitslosigkeit betroffen war, wollte ich doch 
aus sozialem Mitgefühl gegenüber meinen 
Mitmenschen meinen Teil für eine so er-
hoffte Besserung beitragen und ihnen so 
[…], bei dem allgemeinen Notstand, meine 
Mithilfe nicht versagen.« Auch sei der Par-
teieintritt »im guten Glauben an eine gute 
und einwandfreie Sache« erfolgt.19 Nach 
der Reichstagswahl im September 1930 
bekannte sich Wilhelm Holzwarth – nach 
eigener Aussage – zum »Gedankengut der 
NSDAP« und trat dafür auch öffentlich 
ein.20

Beginn der NSDAP-Karriere ab 1931

Welche Motive es auch immer gewesen sein 
mögen – ein »soziales Mitgefühl« oder, wie in 
der zweiten Hälfte der 30er-Jahre geäußert, 
der verlorene Erste Weltkrieg und die »Dolch-
stoßlegende« –, sich der Bewegung und der 
Partei des Nationalsozialismus anzuschlie-
ßen: Wilhelm Holzwarth begann bereits vor 
der Machtübernahme 1933 eine Tätigkeit 
in der NSDAP. Noch vor seinem Parteiein-
tritt fand am 1. Februar 1931 die Ernennung 
zum NSBO-Amtswalter in den Deutschen 
Linoleumwerken statt. Sein Bruder Gotthilf 
Holzwarth wurde am selben Tag zum Kreis-
betriebszellenobmann ernannt.21 Auch er 
war einer der wichtigsten Protagonisten der 
NS-Zeit in Bietigheim. Er wurde schließlich 
nationalsozialistischer Bürgermeister.

Am 1. Dezember 1931 trat Wilhelm 

Holzwarth der NSDAP bei (Mitgliedsnum-
mer 759777).22 Kurz darauf, am 15. Januar 
1932, wurde er von seinem Bruder Gott-
hilf Holzwarth in dessen Eigenschaft als 
NSBO-Betriebszellenwart der Ortsgruppe 
Bietigheim und des Unterbezirks Besigheim 
zum Betriebszellenobmann der Betriebszel-
le »Linoleum« ernannt.23 Gotthilf Holzwarth 
selbst war erst am selben Tag in seiner 
NSBO-Funktion von der Gau-NSBO ernannt 
worden24; er führte im Januar 1932 die 
»Auforganisierung« der Betriebszellen der 
NSBO-Ortsgruppe Bietigheim durch und 
blieb bis zu seinem Ausscheiden am 31. De-
zember 1933 Kreisbetriebszellenobmann.25

Am 22. September 1932 wurde Wilhelm 
Holzwarth vom NSDAP-Ortsgruppenleiter 
zum Blockwart ernannt. Wie das Ernen-
nungsschreiben nahelegt, erfolgte die Beru-
fung auch im Hinblick auf die bevorstehen-
de Reichstagswahl am 6. November 1932. 

Gotthilf Holzwarth (1899–1977) an seinem 
Schreibtisch im Rathaus. Der jüngere Bruder 
von Wilhelm Holzwarth amtierte von 1933 

bis 1945 als NS-Bürgermeister in Bietigheim. 
(Stadtarchiv Bietigheim-Bissingen)
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Holzwarth sollte sich mit den Mitgliedern 
seines »Blocks über die Vorbereitung der 
Wahlpropaganda […] verständigen«.26

Bereits am 25. Januar 1932 erklärte Wil-
helm Holzwarth gegenüber dem Vorsitzen-
den des Bietigheimer Turnvereins seinen 
Austritt aus politischen Gründen: »Die Be-
schlussfassung in der Generalversammlung 
des Vereins am 17 ds. Mts. hinsichtlich des 
neutralen Eintrittsbegehrens von national-
sozialistischen Partei-Mitgliedern gibt mir, 
als Mitglied dieser Partei, Veranlassung, 
meinen Austritt […] zu erklären.« Wilhelm 
Holzwarth war nach eigener Aussage 20 Jah-
re lang passives Mitglied gewesen und be-
dauerte, »durch den unheilvollen Beschluss« 
aus dem Verein austreten zu müssen.27

Tätigkeit als NSBO/DAF-Betriebszellen-
obmann in den DLW

Um auf die Tätigkeit von Wilhelm 
Holzwarth in der Nationalsozialistischen 
Betriebszellenorganisation (NSBO) näher 
einzugehen, ist es zunächst notwendig, die 
Rolle des Arbeiters und der Wirtschaftsbe-
triebe in der Zeit des Nationalsozialismus 
zu beleuchten. Ziel der nationalsozialisti-
schen Politik war die Schaffung einer ras-
sisch homogenen Volksgemeinschaft und 
damit einhergehend die Schaffung einer 
klassenlosen Gesellschaft. Die NS-Politik 
vollzieht einen Widerspruch an sich: »Der 
Volksgemeinschaftsgedanke behauptet die 
Möglichkeit der gesellschaftlichen Gleich-
heit aller ›schaffenden‹ Deutschen auf dem 
Boden ihrer ökonomischen Ungleichheit.«28 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer wurden als 
eine Einheit, als »Betriebsgemeinschaft« 
aufgefasst. Ideologisch und propagandis-
tisch gipfelte diese Vorstellung in der allum-
fassenden Vorstellung von »Soldaten der 
Arbeit«.29 Ziel war nicht weniger als »die 
Überwindung des Klassengegensatzes in 
der gesellschaftlichen Realität«.30 Das heißt, 

eine klassenlose Gesellschaft im Rahmen 
der Klassengesellschaft war das Ziel.31

So widersprüchlich wie das Verhältnis von 
Arbeitern und Unternehmern war auch die 
Rolle und Funktion der NSBO. Die Grün-
dung der NSBO erfolgte nicht durch die Par-
teiführung der NSDAP, sondern durch einfa-
che Mitglieder an der Basis. Die NSDAP war 
in der Gewerkschaftsfrage zunächst gespal-
ten.32 Die Anerkennung der NSBO als natio-
nalsozialistische Arbeitnehmerorganisation 
durch die Parteiführung war letztendlich 
dem Druck der Basis geschuldet. Die offizi-
elle Gründung der NSBO datiert auf den 1. 
Januar 1931.33

Für die NSBO vor Ort in Bietigheim lässt 
sich der Aufgabenbereich näher definie-
ren. Die Betriebszelle »Linoleum« hatte die 
Aufgabe, in »rein werklichen Fragen in na-
tionalsozialistischem Sinn selbstständig zu 
arbeiten. Das ganze Streben muss auf den 
Ausbau der Betriebszelle gelegt werden. 
Sämtliche Parteimitglieder sind sofort rest-
los in die Betriebszelle aufzunehmen.«34 
Die Hauptaufgabe bestand aber vor allem 
darin, Menschen, die nicht der NSDAP an-
gehörten, als »Sympathisierende« für die 
NSBO zu gewinnen. Gotthilf Holzwarth als 
NSBO-Betriebszellenobmann und ideolo-
gischer Vordenker der örtlichen NSBO sah 
darin die Möglichkeit, Personen »in die 
Bewegung einzugliedern«, die bisher keine 
Berührungspunkte mit der NSDAP hatten. 
In diesem Zusammenhang sah er den Mit-
gliedsbeitrag der NSDAP als Hindernis an, 
sich der NS-Bewegung anzuschließen. Zu-
gleich wurde berücksichtigt, dass die ange-
dachte offensive Mitgliederanwerbung auch 
»ein Machtfaktor bei kommenden Wahlen« 
darstellte. Tatsächlich gingen die Überle-
gungen in der Anfangszeit der NSDAP in 
Bietigheim auf: Die meisten der insgesamt 
66 Parteimitglieder vor der Machtübernah-
me 1933 kamen aus der NSBO.35

Rückblickend stellte Wilhelm Holzwarth 
in einem Brief an Rudolf Heß seine Tätigkeit 
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für die NSBO in den DLW derart dar, dass 
»es nur mit vollstem Einsatz möglich [war], 
irgendwelchen Boden für die Bewegung zu 
gewinnen, unter weitgehendsten persönli-
chen Opfern, wie sie in der Kampfzeit all-
gemein aufgetreten sind«.36 Bereits im Jahr 
1932 war die NSBO in Bietigheim im Ver-
gleich zu anderen Gemeinden des organisa-
torischen Unterbezirks mit 69 Mitgliedern 
sehr gut aufgestellt37, was mit Sicherheit auf 
die Arbeit von Wilhelm Holzwarth zurück-
zuführen ist.

Im April 1933 wurde die NSBO noch den 
Gewerkschaften per Gesetz gleichgestellt, 
was Anlass zur Hoffnung gab, dass das be-
stehende Gewerkschaftssystem auch unter 
den neuen Machtverhältnissen beibehalten 
werden sollte.38 Diese Hoffnung war aller-
dings trügerisch und nur von kurzer Dauer; 
von Seiten des NS-Regimes wohl auch aus 
taktischen Gründen geschürt, da die Ent-
machtung der NSBO und der Aufbau des 
DAF-Apparats subtil vonstattenging.39 Im 
Unterschied zur NSBO mit ihrer Hoffnung, 
als nationalsozialistische Arbeitnehmeror-
ganisation gar das Erbe der alten Gewerk-
schaften antreten zu können, wollte die 
NS-Reichsführung keinen verbandsmäßi-
gen Zusammenschluss als Arbeitnehmer-
vertretung zulassen. Bereits im Mai 1933 
wurden die Gewerkschaften schließlich 
zerschlagen und unmittelbar durch die 
Deutsche Arbeitsfront (DAF) ersetzt.40 So 
heißt es noch 1935 in einem Runderlass 
von Rudolf Heß: »Eine der entscheidenden 
Aufgaben, deren Lösung sich die NSDAP als 
Ziel gesetzt hat, ist die Überwindung des 
Klassenkampfes. Auf dem Wege zu diesem 
Ziel hat die NSDAP die klassenkämpferi-
schen Gewerkschaften durch die Deutsche 
Arbeitsfront als die Zusammenfassung al-
ler Schaffenden der Stirn und der Faust in 
den Betrieben ersetzt.«41

Zerschlagung statt Gleichschaltung von 
Gewerkschaften war die Handlungsmaxi-
me des Regimes.42 Die neu gegründete DAF 

diente fortan als »Pseudogewerkschaft« mit 
Zwangsmitgliedschaft, die sich darum be-
mühte, mit sozialen Wohltaten den Verlust 
von gewerkschaftlichem Mitbestimmungs-
recht wettzumachen.43 Die NSBO blieb den-
noch bestehen, nahm aber nur noch poli-
tisch-propagandistische Funktionen wahr. 
Im NSDAP-Organisationsbuch von 1937 
heißt es: »Die Aufgaben und Zuständigkeit 
der NSBO sind in die Deutsche Arbeitsfront 
übergegangen.«44

Vor Ort in Bietigheim fand eine Integra-
tion der NSBO in die DAF ebenso statt wie 
die personelle Kontinuität von Wilhelm 
Holzwarth in beiden Organisationen.45 Im 
»Enz- und Metterboten« wurde ein Aufruf 
zum Beitritt in die DAF veröffentlicht, wel-
cher eindrucksvoll belegt, wie alternativlos 
und totalitär die Organisation war: »Es darf 
nunmehr niemand mehr geben, der nicht 
Mitglied der Deutschen Arbeitsfront ist oder 
wird, […] da sonst Gefahr besteht, in dem 
künftigen Ständestaat Bürger minderen 
Rechts zu werden.«46

Im März 1933 zeigte sich die große 
Mehrheit der Bietigheimer Arbeiterschaft 
den neuen Machthabern gegenüber aller-
dings noch abwartend bis kritisch. Bei den  
Betriebsratswahlen erreichte die NSDAP 
über die Betriebszellen lediglich 25 Pro-
zent der Gesamtstimmen und lag damit 
deutlich unter dem stadtweiten politischen 
NSDAP-Wahlergebnis von 33,9 Prozent bei 
der Reichstagswahl.47 Am 29. August 1933 
trat der Betriebsrat der Deutschen Linole-
um-Werke zurück. In seiner Eigenschaft als 
NSBO-Kreisleiter bat Gotthilf Holzwarth das 
Oberamt Besigheim darum, einen neuen 
Betriebsrat aufgrund einer Vorschlagsliste 
zu ernennen.48 Somit wurde dieses Gremi-
um gleichgeschaltet und schon bald durch 
einen sogenannten Vertrauensrat ersetzt.

Der gleichgeschaltete Betriebsrat verfass-
te am 16. November 1933 unter der Führung 
von Wilhelm Holzwarth und Ulrich von Sal-
viati eine Aktennotiz an die Direktion der 
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DLW mit der Aufforderung, Erwin Widmai-
er aus der Export-Abteilung des Betriebs 
aus politischen Gründen zu entlassen.49 Es 
sei »unerträglich«, dass »ein Angestellter 
von der politischen Gesinnung des Herrn W. 
im hiesigen Betriebe beschäftigt wird. Wir 
empfehlen daher der Direktion, den gele-
gentlichen Abbau dieses Herrn ins Auge zu 
fassen. Männer, die, nachdem das deutsche 
Volk sich nahezu geschlossen zu dem neuen 
Staat bekannt hat, heute noch demselben 
100%ig ablehnend gegenüberstehen und 
zweifellos auch noch eine versteckte Agitati-
on gegen denselben betreiben, haben keine 
Berechtigung auf einen Arbeitsplatz, solang 
noch Tausende gut gesinnter Volksgenos-
sen erwerbslos sind. Diese Anschauung der 
überwiegenden Mehrheit unserer Beleg-
schaft deckt sich ja auch mit der Einstellung 
unserer Direktion, wie der Behörden.«

Die direkte Aufforderung zur Entlassung 
des Mitarbeiters war mit einer indirekten 
Drohung verbunden, da der Direktion zu-
gleich »streng vertraulich« mitgeteilt wur-
de, dass »die Möglichkeit besteht, dass W. 
eines Tages von der politischen Polizei aus 
dem Betriebe heraus verhaftet wird«. Der 
Mitarbeiter wurde wohl nicht entlassen.50 

Mitte Januar 1934 gab Gotthilf Holzwarth 
nach seiner endgültigen Ernennung zum 
Bürgermeister der Stadt Bietigheim sei-
ne Posten als Kreisbetriebszellen-Obmann 
und als DAF-Kreisleiter an den bisheri- 
gen NSBO-Kreisgeschäftsführer Karl Rein-
hardt ab.51 Reinhardt war ebenfalls einer 
der frühen NSDAP-Protagonisten in Bietig-
heim und 1930 einer der Mitbegründer der 
NSDAP- Ortsgruppe und auch Ortsgrup-
penleiter.52 Er war es auch, der für die Neu-
organisation der DAF und den Ausbau der 
NSBO für einige Zeit als Werksangehöriger 
und Betriebsratsmitglied von den DLW be-
urlaubt wurde und diese Aufgaben verant-
wortlich durchführte.53

Im Januar 1934 trat mit dem »Gesetz 
zur Ordnung der nationalen Arbeit«54 eine 

nationalsozialistische Betriebsverfassung 
in Kraft, die den Führergrundsatz auf die 
Wirtschaft übertrug und im Sinne des 
Volksgemeinschaftsgedankens den Klassen-
kampf beseitigen sollte.55 Das Gesetz legte 
die Basis für das Verhältnis zwischen den 
»Betriebsführern« (Unternehmern) und der 
»Betriebsgefolgschaft« (Arbeitnehmer). Da-
mit einhergehend wurden die Betriebsräte 
durch Vertrauensräte ersetzt, welche die 
Betriebsführer berieten. Die Vertrauens-
räte wurden zwar durch die Gefolgschaft 
gewählt; die jeweilige Wahlliste kam aber 
in Absprache zwischen dem Betriebsführer 
und des jeweiligen NSBO-Obmanns zustan-
de. Auch Wilhelm Holzwarth wurde am 6. 
April 1934 schließlich zum Vertrauensmann 
der DLW berufen.56

Die durch das NS-System installierten 
Posten in den Betrieben sollten zur Schaf-
fung einer klassenlosen Gesellschaft und 
»Betriebsgemeinschaft« beitragen, wie im 
bereits zitierten Runderlass von Rudolf Heß 
deutlich wird: »Betriebszellenobmann und 
Vertrauensrat sind heute im Gegensatz zu 
dem klassenkämpferischen Betriebsrat der 
Systemzeit Einrichtungen, die das Vertrau-
ensverhältnis zwischen allen in einem Be-
triebe Schaffenden immer enger gestalten 
und das gegenseitige Verständnis immer 
mehr fördern sollen. Der Handarbeiter be-
ginnt dank der Arbeit der Partei langsam 
Vertrauen zum neuen Staat und auch zur 
Arbeitsfront und ihren Einrichtungen zu 
fassen.«57

Propaganda der Arbeit:  
1. Mai und Betriebsappelle

Kurz vor der Zerschlagung der Gewerk-
schaften wurde zum 1. Mai 1933 der »Tag 
der nationalen Arbeit« ins Leben gerufen, 
der fortan gesetzlicher Feiertag war. So 
heißt es in einer Mitteilung der NSBO an 
die Arbeiter der DLW propagandistisch: 
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»Deutsche aller Stände, Stämme und Beru-
fe reichen sich an diesem Tage die Hände, 
um geschlossen in die neue Zeit hineinzu-
marschieren. Die Arbeiter der Faust und der 
Stirne der D.L.W. werden hiermit in diesem 
Sinne aufgefordert, den Tag der nationalen 
Arbeit gemeinsam zu feiern.«58

Das Programm des Feiertags begann für 
die Arbeiter der DLW bereits um 8 Uhr mor-
gens mit der Sammlung der Belegschaft auf 
dem Fabrikhof. Es folgten Ansprachen des 
Generaldirektors Ebner und des NSBO-Mit-
glieds Ulrich von Salviati, einem frühen 
Anhänger der NSDAP. Nach dem Hissen 
der Hakenkreuzfahne und dem Singen des 

Horst-Wessel-Liedes formierten sich vier 
Festzüge in die Bietigheimer Innenstadt; 
einer davon wurde von Wilhelm Holzwarth 
angeführt. 

Wilhelm Holzwarth oblag es außerdem, 
Reden zu Betriebsappellen der Deutschen 
Linoleum-Werke zu halten, welche vor al-
lem am 1. Mai stattfanden. Ihr Wortlaut ist 
überliefert, da die DLW diese Reden nach 
dem Krieg der Spruchkammer Ludwigsburg 
im Zuge des Entnazifizierungsverfahrens 
zur Verfügung gestellt haben.59 Die älteste 
erhaltene Ansprache vom Dezember 1934 
war noch geprägt vom Rückblick auf die 
Machtübernahme der Nationalsozialisten 
im Jahr zuvor und der Vision auf einen ewig 
andauernden nationalsozialistischen Staat. 
Unter anderem heißt es: »So wie das Jahr 
1933 das Jahr der Eroberung der politi-
schen Macht war, so war das Jahr 1934 das 
Jahr des Behauptens und des Aufbaues.«60

Eine weitere erhaltene Ansprache zu ei-
nem Betriebsappell stand ganz im Zeichen 
des Gedenkens an den Hitlerputsch von 
1923. Wilhelm Holzwarth stilisierte die to-
ten nationalsozialistischen Revolutionäre 
des Hitlerputsches in München als Märtyrer: 
»An diesem Tage wurden die ersten Blutsop-
fer für das Hakenkreuz und für das 3. Reich 
gefordert. 16 brave, heldenmütige, deutsche 
Männer sind an diesem 9. November 1923 
im fanatischen Glauben an den Führer und 
seine Idee an der Feldherrnhalle von den 
Kugeln einer Systemregierung niederge-
streckt worden. […] Lang und hart war der 
Schicksalsweg, aber endlich brach doch der 
30. Januar 1933 an.« Die Rede endete nicht 
ohne die Aufforderung zum Hitlergruß, das 
Spielen des Musikstücks »Vom guten Kame-
raden« und eine Aufforderung an die anwe-
sende »Betriebsgefolgschaft«: »Als Soldaten 
der Arbeit wollen wir weiterkämpfen unter 
dem Hakenkreuz für die Pflichterfüllung in 
der Betriebsgemeinschaft und in der Volks-
gemeinschaft und weiterkämpfen für unser 
neues, freies Deutschland.«61

Oben: Das Verwaltungsgebäude der DLW mit 
Hakenkreuz-Beflaggung zum 1. Mai 1934; 

unten: Die Belegschaft der DLW bei  
einem Mai-Aufmarsch.  

(Stadtarchiv Bietigheim-Bissingen)
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Exemplarisch sei noch die Feier des 1. 
Mai im Jahre 1935 dargestellt, zu einer Zeit 
also, in der sich der nationalsozialistische 
Staat in Friedenszeiten konsolidiert hatte. 
Die Programmplanung des »Tages der nati-
onalen Arbeit« war ganz auf den Zeitpunkt 
der Rede Adolf Hitlers ausgerichtet. Nichts 
wurde dem Zufall überlassen, vom Blu-
menschmuck an den Häusern bis hin zur 
Beflaggung: »Die Hakenkreuzfahnen müs-
sen unbedingt vorwiegen.«62 Zur Maifeier 
gehörten auch zwei große Festzüge, die mit 
unterschiedlicher Route durch die Stadt 
marschierten. Beginn der Festzüge war um 
11.30 Uhr, um die Rede Adolf Hitlers ge-
meinsam anhören zu können.63 Insgesamt 
wurde eine Personenstärke von 3500 Perso-
nen gemeldet, wovon alleine 1200 Personen 
auf die DLW entfielen.

Zu den Feiern am »Tag der nationalen Ar-
beit« gehörten betriebsintern auch Betriebs-

feiern und Betriebsappelle, bei denen die 
jeweiligen Vertrauensräte vereidigt wurden. 
Für die DLW stand dafür ein eigenes Zelt 
zur Verfügung. In der Rede, die Wilhelm 
Holzwarth dort hielt, heißt es – ganz the-
atralisch, mit militärischer Symbolik und 
einem totalitären Volksgemeinschaftsge-
danken aufgeladen – unter anderem: »Wäre 
Hitler und das 3. Reich nicht gekommen, 
dann verginge der heutige Tag in Ängsten 
und Bängen des Klassenkampfes, verärgert 
über sich selbst, verärgert über seinen Ar-
beitskameraden und verärgert über seinen 
Arbeitgeber; heute aber stehen wir in einer 
Front, ziehen an demselben Strick, haben 
den gleichen Willen, den gleichen Weg und 
das gleiche Ziel: Betriebs- und Volksgemein-
schaft. […] Durch den Sieg des Glaubens 
und den Triumph des Willens ist in kurzer 
Zeit eine Volksgemeinschaft geschmiedet 
worden, die jeder Unterwühlung Stand hal-
ten wird und in die auch diejenigen noch 
um Aufnahme bitten werden, die bislang 
als reutige (sic!) Schafe beiseite stehen. Das 
Volk gehört zusammen, denn das Schicksal 
der Nation ist für jeden dasselbe. Keiner von 
uns hat die Möglichkeit, dem gemeinsamen 
Schicksal zu entgehen.«

Repression und soziale Wohltaten

Für Wilhelm Holzwarth war die Reichstags-
wahl am 29. März 1936 »im tiefsten Sinne 
eigentlich keine Wahl, sondern ein einmüti-
ges Bekenntnis in der Treue zum Führer. Die 
verschwindende und unbedeutende Min-
derheit der Abseitsstehenden hat sich mit 
einer Schuld beladen, an der jeder ehrliche 
Mensch zu Grund gehen würde. Auf ihnen 
lastet der Fluch eines ganzen Volkes. Die Ge-
schichte wird über sie hinweggehen.«64

Eine vermeintlich »unbedeutende Min-
derheit«, die sich in Bietigheim nicht an 
der Reichstagswahl beteiligte, waren die 
sogenannten »Ernsten Bibelforscher«, wie 

Wilhelm Holzwarth bei einer  
seiner zahlreichen Ansprachen.  

(Stadtarchiv Bietigheim-Bissingen)
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die »Zeugen Jehovas« seinerzeit genannt 
wurden. Insgesamt ist von etwa zehn Per-
sonen auszugehen, die in Bietigheim nicht 
zur Wahl gingen.65 Zu ihnen gehörte auch 
Friedrich Gözinger, der bei den DLW arbei-
tete. Er wurde am 3. April 1936 durch den 
Betriebsführer Hans Stangenberger fristlos 
entlassen, weil er nicht an der Reichstags-
wahl teilgenommen hatte. Die Entlassung 
»wegen Verletzung Ihrer vaterländischen 
Pflicht« wurde von Direktor Stangenberger 
in Bezugnahme auf die Betriebsordnung 
der DLW als alternativlos dargestellt.66 Am 
Schluss des Entlassungsschreibens wurde 
die Endgültigkeit der Entscheidung bekräf-
tigt: »Gleichzeitig machen wir Sie darauf 
aufmerksam, dass jede Bemühungen wegen 
Rücksprache mit einem unserer Herren in 
Ihrer Entlassungsangelegenheit zwecklos 
sind.«67

Die Entlassung wurde Gözinger durch 
den Betriebsobmann Wilhelm Holzwarth 
mitgeteilt.68 Dieser hatte Gözinger zuvor 
auch aufgefordert, zur Wahl zu gehen, und 
auch einen Schwager aufgefordert, ihn zum 
Wahlgang zu bewegen.69 Nach Ermittlun-
gen der Spruchkammer Ludwigsburg hatte 
Wilhelm Holzwarth als Mitglied des Ver-
trauensrats die Entlassung von Friedrich 
Gözinger verlangt.70 

Bei der formellen Repression gegen 
Friedrich Gözinger blieb es nicht. Nach 
der Verkündigung des Wahlergebnisses 
und der öffentlichen Nennung von Nicht-
wählern durch den Bürgermeister Gotthilf 
Holzwarth folgten gewalttätige Maßnah-
men. Auf Befehl eines Bietigheimer SA-Man-
nes wurde ein Galgen gezimmert und dieser 
auf einem Wagen vor Gözingers Haus ge-
karrt.71 »Nachmittags drangen SA-Männer 
in der Wohnung des G. ein, beleidigten ihn 
und schleiften ihn die Treppe hinunter.«72 

Vor dem Haus standen Leute der SA und der 
HJ, die riefen: »Heraus mit den Verrätern, 
sperrt sie ein und schlagt sie tot.«73 Friedrich 
Gözinger wurde schließlich zum Rathaus 

gebracht, wo er von Bürgermeister Gotthilf 
Holzwarth beschimpft wurde mit dem Be-
dauern, ihn nicht aufhängen zu können.74

Auf Bitte eines DAF-Gauwalters, der die 
Firma DLW besichtigte, skizzierte Wilhelm 
Holzwarth für höhere Parteifunktionäre die 
sozialen Wohltaten der Firma im NS-Staat. 
Die Denkschrift wurde durch den Bruder 
und NS-Bürgermeister Gotthilf Holzwarth 
den Parteistellen zugeleitet mit großem Lob 
und dem Hinweis, dass »die DLW volles Ver-
ständnis für die heutige Zeit aufbringen und 
dass Führung und Gefolgschaft ein Ganzes 
darstellen und die Betriebsgemeinschaft 
tatsächlich verwirklicht ist«.75

Wilhelm Holzwarth machte eindrucksvoll 
deutlich, wie das, auch in nationalsozialis-
tischem Sinne, verwirklicht wurde: Durch 
den Bau der heutigen Siedlung »Sand«, die 
für »kinderreiche und minderbemittelte Ge-
folgschaftsmitglieder« konzipiert wurde; 
durch Zuschüsse für »Gefolgschaftsmitglie-
der, die zu Schulungskursen oder zu Übun-
gen in der Wehrmacht kommandiert wer-
den«; durch eine große Betriebsbücherei, 
die »im Geiste des 3. Reiches gehalten ist«; 
nach Prüfung einer entsprechenden Bedürf-
tigkeit erhielten Frauen beim Ausscheiden 
aus der Firma ein Ehestandsdarlehen. Es 

Feier zur Fertigstellung des ersten Bauab-
schnitts der DLW-Siedlung »Sand« in  

Bietigheim, 1936. (Stadtarchiv Bietig-
heim-Bissingen) 
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schien eine Selbstverständlichkeit zu sein, 
dass die Gefolgschaftsmitglieder »vollzäh-
lig« in der DAF organisiert sind.76

Anders als nach dem Krieg durch die Fir-
ma DLW dargestellt, wurden nicht nur die 
allernötigsten Spenden an die NSDAP abge-
führt, wie für das Winterhilfswerk oder die 
Adolf-Hitler-Spende, sondern gab es auch 
Zuwendungen der Firma an die Leibstan- 
darte SS Adolf Hitler, an die NSDAP des 
Gaues Württemberg-Hohenzollern und die 
NSDAP München. Die Firma DLW war ohne 
Zweifel seit ihrer Gründung ein soziales Un-
ternehmen, das sich um die Fürsorge für die 
Mitarbeiter verdient machte. Diese soziale 
Fürsorge war im NS-Staat aber durchaus an 
die Konformität mit der Volksgemeinschaft 
gebunden. Man war ein nationalsozialisti-
scher Betrieb geworden, an dessen Spitze 
– als »Typ des nationalsozialistischen Be-
triebsführers«77 – Betriebsführer Hans Stan-
genberger stand.

Zu den Aufgaben von Wilhelm Holzwarth 
gehörte es auch, Auskunft zu geben über die 

»politische Zuverlässigkeit« von Mitarbei-
tern. So bat ihn der NSDAP-Ortsgruppen-
leiter Ludwigsburg-West um Auskunft über 
die Haltung des Arbeiters Karl Pfennig zum 
Nationalsozialismus.78 Die Einschätzung 
von Wilhelm Holzwarth war eindeutig: Karl 
Pfennig sei »ein entschiedener Gegner unse-
rer Bewegung. Leider konnte sich derselbe 
auch zwischenzeitlich nicht so umstellen, 
wie man dies heute von einem deutschen 
Menschen erwarten kann. Von Haus aus zur 
Polemik veranlagt, ist er heute in betrieb-
lichen Angelegenheiten und insbesondere 
in Bezug auf den Nationalsozialismus stets 
kritisch eingestellt. […] Für eine Aufnahme 
zur Partei kann er nicht empfohlen wer-
den.«79

Abruptes Karriere-Ende

Ab Mai 1938 begann der berufliche und par-
teiinterne Abstieg von Wilhelm Holzwarth. 
In einer hochrangigen Runde, bestehend 

Blick auf die Siedlung »Sand« aus der Ferne, ca. 1940. (Stadtarchiv Bietigheim-Bissingen) 
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aus Firmenvertretern und einem führenden 
DAF-Mann, wurde ihm vorgehalten, er habe 
als Betriebsobmann der DLW das Vertrauen 
der Betriebsgefolgschaft verloren. Ihm wur-
de vorgeworfen, sich »einseitig auf die Seite 
der Betriebsführung gestellt« zu haben, an-
statt »mit dem nötigen Nachdruck« die Inte-
ressen der Mitarbeiter zu vertreten.80

Aufgrund der erhobenen Vorwürfe ver-
langte Wilhelm Holzwarth die Einleitung 
eines Untersuchungsverfahrens gegen sich 
selbst und die Anhörung des Vertrauensrats 
der DLW. Am 17. Mai 1938 legte er sein Amt 
als Betriebsobmann vorerst nieder. Schon 
sehr bald kam es zu einer klärenden Sitzung 
des Vertrauensrats der DLW, an der auch 
der Bietigheimer Bürgermeister Gotthilf 
Holzwarth – also Wilhelm Holzwarths Bru-
der – teilnahm. Wer die treibenden Kräfte 

waren und um welche Vorwürfe es kon-
kret ging, lässt sich einem leider nur sehr 
schlecht erhaltenen und auch nur schwer 
lesbarem Schreiben von Wilhelm Holzwarth 
entnehmen. Zusammengefasst waren es 
vor allem persönliche Befindlichkeiten ein-
zelner Protagonisten der DLW, die auch in 
der örtlichen NSDAP eine Rolle spielten, 
sowie ein Konglomerat von Vorwürfen ge-
gen Wilhelm Holzwarth, die u.a. auch darin 
bestanden, dass das Bietigheimer Werk der 
DLW keine Auszeichnung im Rahmen des 
»Leistungskampfs der deutschen Betriebe« 
erhielt.81 Jedenfalls sprach der Vertrauens-
rat – noch bevor er sich bei einer Sitzung 
am 1. Juni mit der Angelegenheit befasste 
– Wilhelm Holzwarth das Vertrauen aus: 
»Der Vertrauensrat erklärte ferner, dass er 
sich geschlossen hinter Sie stellt und erwar-

Besprechung von Betriebsführung und Vertrauensrat der DLW im Zimmer des Betriebs-
obmanns, ca. 1940. (Stadtarchiv Bietigheim-Bissingen) 
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tet, dass das Ihnen angetane Unrecht in al-
ler Form wieder gut gemacht wird.«82 Auch 
in der Sitzung selbst wurde dann deutlich 
festgestellt, dass »der Vorwurf: ›Sie haben 
fast alle wichtigen Angelegenheiten ohne 
Hinzuziehung des Vertrauensrates mit der 
Direktion erledigt‹ unhaltbar und unberech-
tigt« sei.83

Aus den überlieferten Archivquellen er-
gibt sich, dass es »von amtswegen« (sic!) 
dennoch zu einem Verfahren gegen Wilhelm 
Holzwarth vor dem Ehren- und Disziplinar-
gericht der Deutschen Arbeitsfront kam.84 
Dieses Verfahren »wegen Zuwiderhandelns 
gegen die Bestrebungen der DAF« wurde am 
6. Mai 1939 eingestellt.85 Zurück blieb ein 
Wilhelm Holzwarth, der aufgrund des Ver-
fahrens und der betrieblichen und parteili-
chen Verwerfungen einen gesundheitlichen 
Schaden erlitt und fortan nicht mehr bereit 
war, ein Amt für die NSDAP anzunehmen.86

Aus einem Kuraufenthalt in Bad Wildbad 
richtete Wilhelm Holzwarth Ende Mai 1939 
ein Schreiben an Betriebsführer Hans Stan-
genberger. Darin heißt es unter anderem: 
»Die erlebte Enttäuschung wird eine dauern-
de Verbitterung in mir zurücklassen, denn 
ich empfinde die Behandlung von Stuttgart 
gewissermaßen als Genickschuss an Stel-
le eines Lohnes für meine langjährige auf-
opfernde und aufrichtige nationalsozialis-
tische Arbeit im Betrieb. Das habe ich nicht 
verdient als Kämpfer für Adolf Hitler.«87

Die geschilderte DAF-Affäre führte kei-
neswegs dazu, dass Wilhelm Holzwarth 
genug vom Nationalsozialismus hatte. Im 
Gegenteil: Wie sich zeigt, war er weiterhin 
ein überzeugter Nationalsozialist. Dies ver-
deutlicht eine Begebenheit, die im Februar 
1941 ihren Anfang nahm. Als »Alter Kämp-
fer« erhielt er eine »Dienstauszeichnung« 
der NSDAP. Doch anfangs sollte es aufgrund 
von Formalitäten gar nicht dazu kommen.88 
Darüber war Wilhelm Holzwarth derart er-
bost, dass er annahm, dass die regionalen 
NSDAP-Parteistellen »gegen mich Stellung 

genommen haben«.89 Er wandte sich in ei-
nem fünfseitigen Brief an Rudolf Heß als 
Stellvertreter Hitlers. »Mein Ausschluss von 
der Auszeichnung stellt für mich eine sol-
che untragbare Härte dar, dass ich keinen 
anderen Weg weiß, als wie mich […] in der 
mir zugefügten Kränkung an den höchsten 
Vertreter der NSDAP zu wenden, um mir 
Gerechtigkeit zu verschaffen.«90 Warum 
sich Wilhelm Holzwarth so vehement für 
seine eigene Auszeichnung einsetzte, wird 
aus dem Brief sehr deutlich: »Meine Arbeit 
für die Bewegung war […] der ganze Inhalt 
meines Lebens, um dem Führer mit ganzer 
Kraft dienen und ihm in schwerer Kampf-
zeit Anhänger zuführen zu können.«91 Eine 
Antwort aus Berlin ist nicht überliefert, aber 
Wilhelm Holzwarth bekam die NSDAP- 
Dienstauszeichnung im Juli 1941 ausgehän-
digt.92

Im Hinblick auf den Kriegseinsatz sei-
nes jüngsten Sohnes setzte sich Wilhelm 
Holzwarth für einen Kampfeinsatz an vor-
derster Front ein. Voller Pathos schrieb er 
bereits im Februar 1941 in dem bereits er-
wähnten Brief an Rudolf Heß, er sei »stolz 
darauf, dem Führer zwei Söhne im Kampf um 
Großdeutschland zur Seite stellen zu dür-
fen«.93 Zunächst ging es darum, seinen Sohn 
nicht als Fußsoldat zu verwenden, sondern 
einer motorisierten Einheit zuzuweisen, was 
wohl auch gelang. Zeitweise war sein Sohn 
auch im Sanitätsdienst eingesetzt, für den 
er nicht ausgebildet war, weshalb er selbst 
in eine »motorisierte Kampfeinheit« wollte. 
»Zudem«, so schrieb Wilhelm Holzwarth 
dann im April 1941, »ist er erst 21 Jahre alt 
und müsste schon deshalb in der vordersten 
Front als aktiver Kämpfer stehen«.94

Im Zuge der Entnazifizierung wurde Wil-
helm Holzwarth von der Spruchkammer 
Ludwigsburg am 13. Mai 1948 als »Minder-
belasteter« eingestuft. Nach Ablauf einer 
einjährigen Bewährungsfrist erfolgte am 
20. Juli 1949 die Einstufung als »Mitläufer«. 
Am 8. August 1961 starb er in Bietigheim. 
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